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Umweltprobleme im Mittelalter - Problempunkte und Begründungen
Schülerreferat

Manche unserer Zeitgenossen denken, dass es im Mittelalter noch keine Umweltprobleme oder gar eine Umweltverschmutzung gegeben haben könnte. Es gab ja keine kohlendioxidverbreitenden Dinge wie Autos, die Eisenbahn, Fabriken oder gar Flugzeuge und später Raketen. Elektrizität war ja noch völlig unbekannt. ... Und im Mittelalter war sowieso alles besser und sauberer. So denken - wie wir meinen - heute viele, zu viele Menschen. Diese Menschen vergessen dabei folgende Dinge: [...]

Nun ja, es stimmt, Autos und Ähnliches gab es damals wirklich noch nicht. Dafür aber wurde Holz in einer Menge verbrannt, die heutzutage nicht mehr erlaubt wäre. Und dass bei der Holzverbrennung Kohlendioxid produziert wird, wissen wir heute. Holz wurde verbrannt, um sich zu wärmen (Brennstoff) oder aber um Holzkohle herzustellen, die wesentlich bessere Heizwerte erbrachte. 

Ein weiteres Umweltverbrechen war die Rodung der Wälder, die im Mittelalter überhand nahm. Zwar war schon von „Anbeginn“ der Menschheit die Rodung wichtiges Werkzeug zur Gewinnung von Bau-, Nutz- und Brennholz, aber nie soviel wie im Mittelalter. Wälder hatten im Mittelalter noch einen viel größeren Landanteil als heute. Die Rodung wurde betrieben, um Holz für Stollen im Bergbau oder Holz für die Ausschmückung oder den Bau von Häusern zu erhalten. So wurden z. B. für den Bau des englischen Buckingham Palace in London über 3.000 riesige Eichen gebraucht. Außerdem wurde viel gerodet, um den Rohstoff für die Holzkohle zu bekommen. So wurden z. B. Köhlereien extra in die Nähe eines Waldes geschickt, um dort ihre Holzkohle herzustellen! Eine einzige Köhlerei holzte in nur 40 Tagen etwa 1 km² Wald ab. Dies entspricht mehr als 9 km² Wald pro Jahr! Auch war damals Holz ein wichtiger Rohstoff für den Maschinenbau. Es wurde allerdings auch benötigt für Mühlen, Brücken und Befestigungsanlagen. Für den Schiffsbau wurden gar ganze Landstriche entwaldet. Danach machte die Erosion sie unfruchtbar. 

Aber auch für eine andere Art des Transportes wurde Wald gerodet. Seit dem 12. Jahrhundert durchzog dann auch ein dichtes Netz an Straßen Europa. Die Trassen wurden manchmal mitten durch den Wald gelegt, um den kürzesten Weg zu nutzen. 

So wurden die Vögel und andere Waldbewohner ihres natürlichen Lebensraumes beraubt. 

Dementsprechend stiegen durch den Mangel an Holz, der nun entstand, die Preise für Holz. Arme Menschen mussten im Spätmittelalter Särge für die Bestattung entleihen, weil sie sie nicht mehr selbst bezahlen konnten. 

Z. B. wurde in der Lüneburger Heide von den Salzförderern der Wald buchstäblich abgeholzt, wiederum um an Brennholz zu kommen. 

Aber: Die Menschen ahnten wohl schon, dass die Rodung auch für sie eine große Gefahr darstellte. Deshalb wurde in bergigen Landschaften (im Flachland war es ja nicht nötig) immer ein „Bannwald“ erhalten, um die Erosion zu verhindern. 

Aber es war auch nicht so, dass die Städte die Abholzung unbedingt förderten. Je mehr eine Stadt vom Holz abhängig war, desto mehr wurde der Wald geschützt - oft durften Schafe und Ziegen nicht mehr in Waldnähe grasen (aus Angst vor Verbissschäden). 

Hier noch einige interessante Zahlen: 

Um das später stärker aufkommende Eisen zu schmelzen, wurde dazu das siebenfache Gewicht an Holzkohle benötigt (d. h. um 1 kg Eisenerz zu schmelzen, benötigte man ca. 7 kg Holzkohle, die wiederum aus 40 - 60 kg Holz hergestellt wurde) - ein gigantischer Aufgwand zumindest für unsere heutige Zeit. ... Und noch ein Superlativ: Für das Herstellen von z. B. 50 kg Eisen benötigte man 200 kg Erz und 25 Festmeter Holz, also pro kg Eisen ca. 4 kg Erz und ein halber Festmeter Holz. 

Es gab jedoch noch einen weiteren Grund zur Rodung von Wäldern: Die Menschen konnten die notwendigen Dinge, die sie zum Überleben benötigten, nicht mehr selbst herstellen - zumindest nicht auf dem bis dahin benutzten Agrarland. Das war nicht mehr möglich, weil immer mehr Menschen versorgt werden mussten. Außerdem wurde auch aus dem Grund Wald gerodet, um mehr Brennstoff zu erhalten und mehr Häuser für die Menschen bauen zu können. 

[...]

Eike Biehler F.H. vorgetragen in der Geschichtsstunde vom 11. Dezember 1996 

